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A n  Nortorf, in unserm guten Lande Holstein, 
waren wir versammelt, bei drei bis viertausend 
Mann aus Schleswig und Holstein und sieben
hundert in rothe Röcke gesteckte Landeskinder dazu, 
und der Landinspektor Tiedemann hielt große In 
spektion über uns, von der Höhe einer Eisenbahn
wagenburg herab, und da sagte er uns mit höchst 
gesalbten Worten, kennen thäten wir ihn, zusam
men wären wir gekommen zur Wahrung unsrer 
Rechte und wir ständen auf gesetzlichem Boden, 
und nun möchten wir uns umsehen, denn so sähe 
ganz genau eine verbotene große Volksversamm
lung aus; und dann beschwor er uns ruhig nach 
Hause zu gehn, mit specieller obrigkeitlicher Er- 
laubniß dürften wir s ungeprügelt.
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Unerhört! Und das war's, was die Kom- 
mittee, die uns geladen, uns, dem Volk von 
Schleswig-Holstein zu sagen hatte? was zu thun 
sie sich vorbereitet hatte? alles was sie that?

Ja, das war alles was sie that.
Was Tiedemann später für seine Person 

thun wollte, womit er zauderte und umher
schwankte, waS er vorbrachte, als bereits alles 
verloren war, als die Hoffnung des Tages durch 
ihn und die Kommittee in den Staub getreten 
war, davon späterhin.

Hier klagen wir Tiedemann und die Kom
mittee, welche die Versammlung ausschrieb, hier 
klagen wir sie an vor dem gesammten Volk der 
Herzogthümer, daß sie durch ihre absolute Un
fähigkeit und strafbare Schwäche den vierzehnten 
September, der ein Ehrentag des Landes, ein 
Förderungsmittel unserer guten Sache hätte sein 
sollen — und können, in eine Niederlage für die 
gute Sache verwandelt haben.

Waren Kinder ausgeschrieben aus das Blach- 
feld von Nortorf? waren Kinder gekommen? O 
ich denke, man mag weit und breit sich umsehen



auf dem Kontinent nach Volksversammlungen sol
cher Menschenzahl, solcher Art, Zusammensetzung 
und Haltung, wie die Nortorfer war. Landvolk, 
Städter, Männer des Reichthums und Männer 
des sauren Tagesverdienstes, Gelehrte, Künstler, 
Repräsentanten jeder Industrie, jedes Gewerbes, 
wo man ging und stand, man konnte sie dicht 
untereinander geschaart sehen und keinen unter 
den Tausenden, keinen, den bloße kindische Neu
gier herbeigezogen, der nicht mit dem Bewußtsein 
eines großen, vielleicht mit persönlicher Gefahr 
verbundenen Augenblicks erschienen wäre, manche 
von weit her, aus den entferntesten Enden von 
Schleswig und Holstein, der zu Wagen, der zu 
Fuß, Tag und Nacht durchmarfchirt, alle den 
Staub, die Gluthhitze und die patriotischen Span
nungen des Tages theilend, vereint im Gesang 
des Nationalliedes, das niemals freudiger erklun
gen, als beim Heranbrausen der Bahnzüge an 
den Ort der Bestimmung.

Hab ich recht, meine Landsleute? kann einer 
auftreten, der in dem und dem mich der Über
treibung ziehe? Mag dem Fürsten unsers Lan-
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des berichtet sein über den Geist und Bestand 
unserer Versammlung was da will — und ihr 
wißt wie es mit der Wahrheit steht, welche Für
sten zu hören bekommen — ihr selber seid meine 
Zeugen. Hab ich zu viel gesagt? zu wenig, 
mein ich. Mußte ich nicht, beispielweise, ihr 
Landleute, anführen, daß man euch vorher be- 
dräuet hatte in euren Häusern und gedruckte Po
lizeiverbote gegen den Besuch der Nortorfer 
Volksversammlnng Tage und Wochen bei euch 
umhergesendet? Ist der Amtmann nicht ein 
mächtiger Mann und mächtiger noch als der 
König, der ihn über euch gesetzt hat? weit 
schlimmer zu beleidigen. Andre Tausende, die 
hingezogen sind nach Nortorf aus den Städten 
und aus den adligen Gütern — doch von letzte
ren muß ich schweigen, denn ob auch die Gesin
nung ihrer Herren gut sein mag, weiß ich doch 
nicht, ob Volksversammlungen bei ihnen im guten 
Gerüche stehn — andre Tausende, sag ich, wa
ren doch nur so allgemein und durch die Zei
tungsblätter vor Nortorf verwarnt, ihr aber 
wart verwarnt Mann für Mann durch Gerichts-



scherzen, die man euch in'S Haus schickte und da 
ihr hinginget, mußtet ihr persönlich der Macht 
Trotz bieten, die so nahen und dauernden Ein
fluß auf eure persönlichen und Gemeindeangele
genheiten ausübt. O das Hab ich euch gedacht, 
wackre Männer, und mein Herz schlug bei dem 
Anblick eurer kräftigen Gestalten höher noch als 
bei dem unsrer Stadt-Matadore.

Nun denn, zu welchem Zweck wurden wir 
nach Nortorf beschieden? Was die Kommittee 
besonders vorhatte, wir wußten's nicht, das blieb 
uns Geheimniß; aber wir vertrauten ihr, wir 
erwarteten, unsre Zusammenkunft werde der ge
rechten Sache förderlich sein und dazu beitragen, 
dem König Respekt für ste einzuflößen. Das 
haben wir erwartet, nicht wahr, meine Lands
leute? Uud welche andre Erwartung sollten wir 
auch von großen Volksversammlungen hegen, zu 
welcher wir uns cinstellen?

Gleich den Männern der Kommittee lebten 
wir der Überzeugung, daß Volksversammlungen 
gesetzlich frei und gestattet find in unserm Lande 
und daß kein Gesetz durch willkürliches Gebot



und Verbot aufgehoben werden kann. Apch hat
ten schon die Kieler, nach Erlaß des allgemeinen 
Verbots von Volksversammlungen, unter Ols- 
hausen eine öffentliche Bürgerversammlung gehal
ten, ohne daß die Polizei sich befugt erachtet 
hätte einzuschreiten. Darauf erließen, wie ihr 
wißt, Olshausen, Tiedemann und die Ändern 
den Aufruf zu unsrer großen Volksversammlung 
in Nortorf, ähnlich, nur größer, nur unter än
dern Umständen der ersten Versammlung von 
Neumünster, die mit ihrer scharfgezähnten Adresse 
an unsre Jtzehoer Stände so klapp und förder- 
sam in das Getriebe unsrer Landessache einge
griffen hatte.

Worauf es damals abgesehen war, wie ge
sagt, ich weiß es nicht. Aber wie gewaltig än
derten sich von da ab wieder die Zeiten und die 
Umstände! Erst wurde das drohende Spezial
verbot der ausgeschriebenen Nortorfer Volksver
sammlung erlassen. Dann wurde der edle Ols
hausen stegreiflich auf die Festung gebracht. Auf 
welchen Anlaß, das wißt ihr. Er sollte sein 
Wort geben, der Nortorfer Versammlung nicht



beizuwohnen und als er. sich weigerte, setzten sie 
ihn in Rendsburg hinter die eisernen Gardinen, 
wo auch Lornsen gesessen hat. Alles frisch von 
der Faust weg, so wie die Absetzung des Amt
manns von Neumünster und Sonstiges.

Kurz, die Aspekten hatten sich verändert. 
Jeder Tag überzeugte mehr und mehr, daß der 
Offene Brief des Königs nicht bloß so eine kö
niglich dänische Ansicht und Erklärung über unser 
Landesrecht, sondern eine offene königlich dänische 
Kriegserklärung gegen unser Landesrecht zu be
deuten habe.

Daß die Sache sich anders gestaltet hatte, 
daß der Zweck unsrer Volksversammlung, wie 
wir ihn oben ausgesprochen, nicht auf dem ge
wöhnlichen Wege, der ja schon ein streng ver
botener war, zu erreichen, daß kluge Energie, 
mannhaftes Auftreten, zeitentsprechende Mittel 
und Wege erforderlich waren, um jenen General
zweck zu erreichen, oder wenigstens nicht zu weit 
zu verfehlen, das fühlten, das wußten wir alle, 
die wir gekommen sind nach Nortorf und das 
mußte wol vorzüglich der Committee klar gewor-



den sein, welche unS berief und die Leitung des 
Tages übernommen hatte. Jetzt wissen wir 
freilich, daß sie in Olshausen ihren einzigen ge
wandten, festen und entschlossenen Mann verlor, 
jetzt wissen wir, daß sie gar nicht die Männer 
der heutigen Umstände waren, jetzt wissen wir, 
was ihnen ehrlicher Weise, wollten sie die Er
wartungen des Landes nicht gleichsam wissentlich 
täuschen, einzig zu thun oder vielmehr zu unter
lassen übrig geblieben wäre. Aber bis zum letz
ten Augenblick lag der Schleier des Geheimnisses 
auf ihren Absichten und bis zum letzten Augen
blick haben wir, die wir gekommen sind, ja auch 
die Hunderttausende, die zurückgeblieben, ihnen 
unser Vertrauen geschenkt.

Wie gesagt, Niemand wußte was geschehen 
sollte. Erst am Morgen des Uten zogen man
cherlei Gerüchte mit den Reisenden des Wegs, 
unter ihnen das belebendste, eine wahrhaft groß
artige Perspektive darbietende: die Volksversamm
lung solle werden eine Volkswanderung nach dem 
Schlosse von Plön, um dem König-Herzog des 
Landes Stimmung und Gesinnung kund zu geben
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durch eine Deputation, welche sich gleichsam an 
der Spitze des ganzen Landes befand. Welch 
ein prächtiger Gedanke, und wie gut, daß er bis 
dahin so geheim gehalten. Ganz gesetzlich und 
genial zugleich! Plön liegt vier Meilen von 
Neumünster, man wird in die Nacht hineinmar- 
schiren, den Weg durch Leuchtfeuer bezeichnen, 
die hinzuströmenven Propsteier, die Eingesessenen 
der Ämter und Güter werden den Zug zu einem 
unabsehlichen machen . . . .  Andere sprachen 
davon, die Kommittee werde die große Volksver
sammlung in Neumünster abhalten.

Zunächst, das wußten wir alle, kamen wir 
einer gewappneten Macht bei Nortorf gegenüber
zustehen; siebenhundert Mann, mit Einschluß 
einer Schwadron Dragoner, auf jeden Mann 
dreißig scharfe Patronen, wie's unterweges hieß.

Daß sich unbewaffnetes Volk auf freiem 
Felde mit einer wohldisziplinirten • Soldateska 
auch von beträchtlich minderer Anzahl mit einiger 
Wahrscheinlichkeit des Erfolgs nicht messen könne, 
das müßte sich wohl jeder sagen, dem die Mög
lichkeit einer tragischen Entwickelung des bevor-
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stehenden D r a m a , an ein feindliches Z usam m en
treffen m it den S o ld a ten  vorschwebte.

Ich  darf nicht verhehlen, daß Viele von uns 
an diese Möglichkeit dachten. N iem and konnte sie 
ja eigentlich ausschließen.

Nicht a ls  ob w ir vorausgesetzt h ä tten , u n 
sere S o ld a ten  seien schlechtere S c h le s w ig -H o l
steiner a ls w ir selbst, nicht a ls  ob w ir den un
natürlichen Gedanken gehegt h ä tten , es klopfe 
ihnen unter dem rothen Rocke ein dänisches Herz 
oder auch gar kein Herz und sie könnten es leicht 
über sich bringen, ihre V ä te r , ihre B rü d e r, ihre 
G esp ie len , ihre Landsleute niederzumachen, den 
D änen  zu lieb in ihren eigenen Eingeweide» 
wühlen.

Nicht das. Aber wie konnten w ir uns die 
fürchterlichen Pflichten ihres S ta n d e s  verhehlen. 
D aS  S oldaten tbum  E uropa 'S  träg t ja  noch im 
m erfort seinen alten F luch: den blinden G eh o r
sam , die eiserne D isz ip lin , die gotteslästerliche 
Abrichtung des Menschen zur stechenden, hauen
den, schießenden M aschine, die Losgeriffenheit 
vom B ürgerthum , die Eintrichterung der S o n d er-
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ehre, die Ankettung an die Fürstenw illkür, die 
ihm und ihm allein sein verlängertes D a se in  
verdankt. A ch , w ir alle suhlen ja diesen Fluch, 
auch wenn w ir die M uskete nicht getragen , und 
haben w ir sie getragen, so schaudert u n s, denken 
w ir an unsre B r ü d er , denen man gesagt hat, 
daß sie zwischen der H ingebung an die natürlichen 
G efü h le  und der Schande und dem Tode nach 
kriegsgerichtlichem Ausspruch keine W ah l haben, 
daß sie die S k la v en  ihres Fahneneides sind und 
jedem Commando blindesten G ehorsam  schulden, 
ach, und daß doppelte Löhnung ein besondres 
Gnadenzeichen sei, w a s , wenn das nicht w a s  
son st, zur besondren Aufm unterung in ihrer T reue  
gereichen müsse . . . .

E ine unselige M öglichkeit konnte sich N ie 
mand verschweigen, es sei denn ein E ingew eihter  
des K o m m itte e -P la n s , ja  selbst die Kommittee 
konnte den A usgang nicht m it Bestim m theit Vor
aussagen .

Vorherrschend war aber der G edanke: zu 
Feindseligkeiten, zum Bruch zwischen uns und un
seren S o ld a ten  wt'rd’s  nicht kommen, zu solchem
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Unsegen wird sich der verhoffte Segen des Tages 
nicht verkehren. Einige mögen geradezu, im 
schlimmsten Fall, eine Fraternisirung zwischen 
Bürger und Soldat vorausgesetzt haben.

Und war's nicht auch ein hinreißender, ein 
herzbewegender Anblick für Bürger und Soldat, 
für diese Kinder einer großen Landes- und Sprach- 
mutter, als sie zuerst einander ansichtig wurden, 
die einen still und ernst in Reih und Glied mit 
dem geladenen Gewehr im Arm, mit dem Pallasch 
in der Faust, festgebannt durch höhere Ordre, 
die ändern singend, mit grünen Reisern geschmückt, 
die offene wehrlose Brust, das furchtlose jAuge 
ihnen zngewandt, brüderlichen Gruß aus tausend 
und abertausend Kehlen ihnen zurufend. . . .  ha, 
ein Wort, ein Wort in diesem hehren Augenblick 
laut und kräftig und herzig in bie blaue Luft ge
worfen: hier sind wir Lapdsleute, hier sind wir 
ohne Wehr und Waffen, nur mit dem Panier 
unsers gemeinsamen Vaterlands, mit diesem Pa
nier, das wol tiefer in euren Herzen wurzelt als 
der Stock der Danebrogsfahne, hier sind wir ohne 
Wehr und Waffen — schießen kann Jeder, schie-
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ßen ist keine Kunst, daö können wirauch und wenn 
wir uns gefürchtet hätten vor euch, so hätten wir 
unsre Gewehre mitgebracht —  hier sind wir um 
Rath und That zu suchen fur unsers Landes Ehre, 
für unsers Landes Dasein, es zu retten vor dem 
Dänen, der's haben will wider alles Recht und 
wider Treu und Glauben, geschworen unfern 
Läteru — hier stehen wir und nun schießt zu 
auf dänisches Kommando, streckt uns nieder, jagt 
uns mit Kugeln und Bajonetten auseinander! 
Ein Wort, ein solches Wort, ein ander Wort, 
es hätte seinen Anklang und Wiederklang gefun
den — und wär's auch übertäubt worden vom 
dänischen Kommandoschrei und dem Anschlag der 
Gewehre und der maschinenhaften Intonation aus 
hundert Feuerschlünden.

Doch mit Aufrichtigkeit g-'sagt, weder ein 
gutes noch ein böses Zusammentreffen mit unfern 
Soldaten in Nortors hätte ich der guten Sache 
für förderlich gehalten. Auch ein gutes nicht, auch 
nicht ein Brüderschaftmachen mit ihnen. Lands
leute, der Verstand muß unsere gerechte Sache 
regieren und für einen schönen, ja wunderschönen
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begeisterten Augenblick dürfen wir nicht die Zu
kunft opfern. Ja, die Lage der Dinge ist weit 
vorgerückt, beträchtlich weiter als noch vor einigen 
Wochen; doch lange noch nicht soweit, um einen 
auf diese Basis gegründeten Operazionsplan zu 
begünstigen. Mau kann's. nicht wissen — doch 
eben weil's nur so ein Wurf wäre, ein gewagtes 
Spiel, dessen unsre Sache nicht bedarf, ebendes
wegen sollen wir das Zusammentreffen mit unfern 
Soldaten — wie gern nenne ich sie die unsrigen 
— möglichst vermeiden, unseretwegen, ihrent- 
wegen, beides. Denn wie entsetzlich ist nicht schon 
der Gedanke, daß wir sie, Einzelne, Abtheilungen 
von ihnen, vielleicht der Strenge der Kriegsge
richte überlieferten, ohne sie retten und schützen zu 
können, weil es uns etwa noch an Mitteln, an 
einheitlichen Massenwirkungen und Führerschaft 
gebricht !

Meiner Meinung nach hätte also die Politik 
unserer Sache überhaupt verbieten sollen, mit 
der in Nortorf aufgestellten, für diesen Fall ei- 
gends beorderten und instruirten Heerabtheilung 
zusammeuzukommen. Was wollten wir uns? In
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welchem F alle  wäre irgend eine unvorbereitete 
Stegreif-E ntscheidung wünschenswerth gew esen ?  
W ir  hätten, denke ich, überhaupt den O r t  meiden 
sollen , wo unser Fürst zwischen seiner P erson  und 
unseren gerechten und ehrerbietigen Forderungen  
unfern heiligen Rechten und Eristenzangelegenhci- 
ten die B ajon ette  unsrer S o ld a ten  geschoben hatte. 
W ir  hätten einen ändern O r t  oder eine andere 
W eise wählen so llen , um ihm die Ueberzeugung  
sow ol unserer Gesetzlichkeit a ls  der moralischen 
und physischen M acht unsers guten Rechts einzu
flößen.

Und diese Ansicht theilten w ol gar M anche  
in unserm Z u g e , vertrauend jedoch, d a ß d ie K o m -  
m ittee bedacht gewesen, durch dieselben A uökunsts- 
m itte l, durch welche sie einem Konflikt m it der 
gewaffneten M acht auöbeugte, den Zweck der 
großen Volksversam m lung zu erreichen.

D ie s  hätte geschehen können durch V erlegung  
des V ersam m lu n gsortes von N ortors nach N e u 
münster, besser, energischer noch durch den M assen
zug nach der holsteinischen Residenz des K önig-
H e r z o g s , von dem sich N iem an d , N iem and a u s-

2
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geschlossen haben würde. D a S  w ar eine schwer
lich wiederkehrende G elegenheit, das schönste W et
ter begünstigte ihre A usführung, es w ar w ie ein 
Fingerzeig in der hohen L uft, der nach P lö n  
w ies.

Aber w a s wohl zu m erken, zu dem einen 
w ie zn dem ändern hätte das S ig n a l ,  die P a 
role schon g l e i c h  bei der Ankunft der B ahnzüge  
in N e u m ü n s t e r  gegeben werden müssen. Z o g  
die Kommittee es vor, erst nach N ortorf zu gehen, 
so hätte man diese gesetzliche Komödie gern auf- 

y führen m ögen, aber a ls solche hätte sie der V e r 
sam m lung gleich von vorn herein erscheinen m üs
sen und dazu hätte d ie .b lo ß e  A nstheilung der 
P a ro le  in Neumünster hingereicht. E in  V ersäum - 
niß dieser A rt hieß aber den ganzen T a g  a u f's  
S p ie l  setzen.

S o  würde die Kommittee gehandelt haben, 
wenn sie überhaupt hätte handeln w o llen , wenn  
sie überhaupt einen O perazionsplan  gehabt hätte.

W a s  geschah statt dessen? A ls  der A ltonaer  
B a h n z u g , der späteste nach der O rdnung der 
B a h n zü g e , mit einem halbtauscnd M ännern  in
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- Neumünster an lang te , bot sich u n s , statt eines 
Em pfangs, einer W eisung, der überraschende An
blick eines von N ortorf wie flüchtend zurückkeh
renden B ahnzuges dar. E s  war der Rends- 
burger und hatte —  die Kommittee an B ord , 
wie es hieß, denn w ir haben nichts von ihr ge
sehen. Noch zur S tunde  weiß ich nicht, wie'S 
dabei zugegangen war und es ist ja  am Ende 
auch einerlei, durch welches Versehen in das 
Gefühl einer großen spannenden Handlnng unmit
telbar vor ihrer Eröffnung ein übles Om en ge
schleudert w ird. D ie Kommittee, wie gesagt, ließ 
nichts von sich sehen und hören. E s  hieß, sie 
hätte schon am M orgen in Neumünster eine an 
die Schleswigsche Ständeversam m lung gerichtete 
Adresse verlesen; auf diese Adresse werden wir 
noch zurückkommen. Auch dies mußte auffällig 
und a ls Zeichen und Vorbote schwankender H al
tung erscheinen; doch erfuhren die wenigsten in 
der E ile das w as und wie und in ein paar M i
nuten fuhr die ganze Versammlung von N eu
münster nach N ortorf a b ; die Lokomotive pfiff, aber

<2 *
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sie pflff noch lustig , sie pfiff die Kom m ittee, uns 
und den T ag  noch nicht aus.

I n  dem Hohlweg der N orto rfer S ta tio n  
angelang t, begrüßten w ir , nach Erkletterung des 
S a n d w a lle s  unsre dahinter nicht sehr vortheilhaft 
ausgestellten S o ld a ten . Je d e r  w ar ungeduldig 
der D inge die da kommen sollten. Lange V er
handlungen der Kommittee mit dem A m tm ann von 
R endsburg  und der M ilitä rb eh ö rd e . W ie ich 
höre, erklärte der A m tm ann, w as w ir schon w uß
ten, daß er die Abhaltnng der Volksversam mlung 
m it W affengew alt zu verhindern habe, auch daß 
die ausschließliche V erfügung über das M ilita ir  
ihm nicht zustehe, er dieselbe vielmehr m it einem 
ihm beigeordneten Adjutanten des Königs theile. 
Endlich tra t T iedem ann, der mit Recht vom g an
zen Lande geehrte, der persönlich so wackere M a n n , 
derselbe, der die M acht des V ertrau en s gehabt 
hatte , die Wolke dieser großen Versam m lung hie- 
her zu ziehen und der eben zur S tu n d e  sich noch 
die M acht zutraute —  der Z w eifel m ußte ihn 
zittern machen, er m ußte den Him mel anflehen, 
noch zu guter letzt, diese M acht zu besitzen —
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sie ohne Donner und Blitz zu entladen und zu 
Verblasen, endlich trat Tiedemann, der bis dahin 
so volksmächtige Mann, der große Rechenmeister 
des Landes, der sich so arg in der Zeit, in sei
ner Aufgabe, in seinem Führerralent für lebendige 
Kolonnen verrechnete, endlich trat er auf die Wa
gentribüne und hielt uns folgende — Entlassungs
rede:

„Männer von Schleswig-Holstein! Oft habe 
ich zu euch gesprochen, stundenlang war es mir 
vergönnt, zu euch über unsers Landes Bedürf
nisse und Rechte zu reden; heute aber ist mir 
nur eine kurze Zeit zugemessen; ich habe eben 
nur so viel Zeit, euch zu sagen, daß der Herr 
Oberamtmann v. Cossel den Befehl hat, .unsere 
Versammlung durch Anwendung militärischer Ge
walt zu hindern. So erkläre ich denn hier, daß 
wir uns auf gesetzlichem Boden befinden, daß 
wir daS Recht haben, diese Versammlung zu 
halten, daß wir aber der Gewalt weichen, weil 
wir nicht wollen, daß heute hier auch nur ein 
Tropfen schleöwig - holsteinisches Blut vergossen 
werden soll. Ih r habt unö euer Vertrauen
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bew iesen, indem ihr au f unfern R u f  so zahlreich 
a u s allen Theilen des Landes hier erschienen seid, 
um zu beweisen, daß w ir wirklich die S a ch e  des 
V olkes der beiden Herzogthümer vertreten. B e 
weiset nun euren gesetzlichen S in n  dadurch, daß 
ihr ruhig nach H ause g e h t , dam it w ir jetzt den 
gesetzlichen B oden  uns bewahren. T hut es der S ach e, 
thut es mir zu Liebe! W enn ihr mich noch 
lange unter euch sehen w o llt , so thut jetzt, um 
w a s ich euch bitte, geht ruhig nach H ause."

D ie  K om m ittee, denk ich, athmete a u f , a ls  
diese W orte heraus w a ren , diese so prachtvoll 
gesetzlich und wieder so herzig vertrauungövoll 
klingenden W orte, die d as Volk einen Augenblick 
vergessen m achten, welche Posse man m it ihm 
aufgeführt, wenn das nun wirklich a lle s , w enn's 
der A usgangspunkt des T a g s  sein sollte —  doch 
darüber blieb man noch in Z w e ife l ,  man hatte 
den G edanken, es kann nicht se in , e s  kann nicht 
sein , so  kann's doch nicht enden.

Aber w a s nun noch geschehen w ä re , das  
fühlte ich, das fühlten Tausende m it m ir :  dem 
T a g  w ar die Spitze abgebrochen, seine B lu m e
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w a r geknickt. D e r bloße Anblick der Kommittee, 
die mit Tiedemann oben auf der Wagenburg sich 
befand, gab ein peinliches B ild des Verfehlten, 
Schwankenden, R a th - und Thatlosen, ein B ild , 
das die nächsten S tunden weiter ausmalen sollten.

M a n  nennt die Massen ein rohes In s tru 
m en t, weil ihre S a ite n  scheinbar wild und wirr 
durcheinander schwirren und doch hat dies In s tru 
ment die wunderbar feinsten S a ite n , die zugleich 
in jedem anklingen und solche S a ite  w a r 's ,  die 
wie ein leises Wehe erklang und jedem in M ark 
und B ein schnitt. Rittmeister T o rp , ich glaube 
so nannte man den dänischen Anführer unsrer 
D ragoner, soll auf der äußersten Flanke über den 
Hohlweg h inaus, wo die Volksversammlung auf
hörte, einen versprengten M ann  oder einige ge
schlagen h ab en ;* ) aber Tiedemann hat in dieser 
S tu n d e  Tausende geschlagen.

*) H err von  T orp  w urde, w ie ich höre, von zw ei K ie
ler S tu d en ten  gefordert. Ein geistreicher Fremde, 
U v. S . ,  der zufällig der V ersam m lung beiwohnte, 
und in der N ä h e  sich befand , äußerte, er verdiene 
zur B elo h n u n g  seiner Ritterlichkeit den E lephantem
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Die nun folgende Haltung Tiedemanns und 
der Kommittee bewies, daß sie sich auf nichts 
weiter gefaßt und vorbereitet hatten, auch nichts 
weiter zu thun entschlossen waren, als die Ver
sammlung langsam verbluten zu lassen. Das Volk 
zerstreute sich theilweise im Dorfe, die Kommittee 
lief hin und her, Tiedemann gab für seine Per
son Hoffnung, die Versammlung in Neumüuster 
abzuhalten, nach Plön zu gehen, was weiß ich.

M it einem Ertrabahnzug nach Neumünster 
zurückgekehrt, hätte noch ein plötzliches Sichauf- 
raffen, ein entschiedenes Auftreten Tiedemanns 
eine günstige Wendung des Tags herbeiführen 
können.

erben und gab ihm , bei erbetener Wiederholung 
dieser Werte seine Karte ab. Bei dieser kleinen, 
anfangs der Masse ganz unbemerkt gebliebenen 
Episode soll keiner der mitreitenden Dragoner sich 
des Säbels bedient haben, einige in den Hohlweg 
eingedrungene konnten, wegen des Zusammenschie
bens der Wagen, nicht mehr rückwärts und kamen 
beim Uebersetzen über den W all vom Pferde her
unter. Ein weiteres Eindringen der Dragoner 
wäre von unberechenbaren Folgen gewesen.



Es ist wahr, um die rechte Freudigkeit, um 
die ungebrochene frische Stimmung der Taufende 
war'ö geschehen. Doch konnte die Ehre des 
Tages gerettet werden und wir alle hätten, 
schon aus Pflicht, wenn auch mit minderer Be
geisterung das unsrige dazu beigetragen.

Die Kommittee zog sich zu Berathungen in 
die inneren Gemächer des Hütels zurück. Wor
über sie sich berathen hat, weiß der Himmel. 
Als Jemand kurz darauf ihre Berathungen unter
brach und dringlich besonders Tiedemann auffor
derte, vor der Versammlung den Entschluß aus
zusprechen, in Masse nach Plön zu ziehen, er
klärte derselbe sich wiederum für seine Person 
bereit, verwies aber auf die obschwebenden Be
rathungen mit seinen Kollegen und versprach in 
zehn Minuten Entscheidung.

Hinterher machte ein Kommitteemitglied, der 
als Jurist und Redner ausgezeichnete Wiggers 
aus Rendsburg den Versuch, im großen Saal 
des Hütels, der bei weitem die Menge nicht fassen 
konnte, das Verfahren der Kommittee zu recht- 
fertigen, aber selbst an diesem armseligen Trost
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ließ er sich durch den Oberbeamten Neumünsters 
verhindern, der gegen diese Art der Fortsetzung 
der Volksversammlung mit seiner und von „Kon
duite" zeugender Rede, mit beiläufiger Betheurung, 
daß er durch und durch deutsch sei, protestirte 
und dem gerührten Volksführer das Wort im 
Munde weghänselte. In  der That war auch der 
Versammlung wenig daran gelegen, eine oder die 
andere schöne Rede zu hören, oder erst ausdrück
lich zu erfahren, daß die Kommittee sie am Nar
renseil geführt habe; beim finkenden Gestirn des 
Tags waren die Schatten und die Gesichter schon 
lang genug.

Die Menge war verstimmt, grollend, ohne 
Hurrah, ohne Lied, ohne Erwartung und Hoff
nung mehr.

Endlich und nachdem Tantalus-Ewigkeiten 
abgelaufen waren, verkündigte Tiedemann vor dem 
Portal des Hütels etwas was nach einem Ent
schlüsse aussah, die Plöner Wanderung antreten 
zu wollen, und das war auch gerade die 
rechte Zeit, nm noch mit dem Rest der großen 
Versammlung — der Neumünsterschen Straßen-
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fügend zu imponiren. Als Tiedemann die Worte 
auSsprach, welche mehr einen satlvc qui peui, 
als einem allons enfans glichen, da zählte die 
Versammlung nur so viele Hunderte, wie eine 
Stunde vorher Tausende, da flog — so lange 
hatte er gewartet — der Dampf der wie unwillig 
fortstürmenden Lokomotive des Altonaer Bahnzugs 
über unsere Köpfe. Und der Alte stand noch 
immer da, auf dem Boden des Gesetzes, aber 
ringsum war es öde und es kicherte, dünkt mich, 
ein dänisches Hohnlachen in der Abendluft.

Nun, meine Landsleute, die Sache hat uns 
gewurmt und wurmt uns noch; aber wer weiß 
wozu, es gut ist, sag ich ohne frömmelnde Heuche
lei. Unser gesunde Verstand sagt uns, die große 
Volksversammlung sei für Kinderei zu ernst und 
für,Ernst zu kindisch gewesen. Aber ihr sollt 
wissen, daß die Kommittee auch so viel gesunden 
Verstand hatte, dies vorher einzusehen und so 
viel Herz, um es hinterher zu fühlen.

Ich weiß von einem Kommitteemitglied, den 
ich am selben Abend in tiefster Traurigkeit fah 
und der in seiner edlen jugendlichen Brust tau-
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sendfach die dem Lande geschlagene Wunde mit
fühlte; ich brauche ihn nicht zu nennen, ich will 
es um so weniger, weil er allein doch vergebens 
gegen die überaus zarte Gewissenhaftigkeit und 
lojale Flauheit von Männern angekämpft hat, 
mit denen er sich solidarisch verbunden.

Ih r  wißt nicht alleS, aber es ist gut, daß 
ihr alles wißt und darum will t'ch’s sagen, wie 
ich's weiß. Es haben einige gemeint — und 
ihr wißt, welche Leute es gern weitertragen 
nunmehr sollte es schwer halten, euch wieder bei 
Tausenden zusammenzubringen. Das wäre nun 
freilich eine Kleinigkeit, es braucht ja nur das 
Wort: Bornhöved in's Land gerufen zu wer
den, wo unsre tapfern Vorväter, die alten Hol
sten alljährlich ihre große Volksversammlung hiel
ten und wo sie gerade durch eine sehr sonderliche 
Fügung des Geschicks mal dem großen siegreichen und 
gefürchteten Dänenkönig Waldemar für immer die Lust 
vergehen ließen, Holstein für dänisches Eigenthum 
zu halten. Und Krieg ist zwar wieder um den
selben Dünkel, ich läugne es nicht; doch schö
ner wäre noch das Loos der Enkel, versuchsweise
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durch bloßen Geist und Willen ihre Gegner zu 
überwinden. Und so müßt ihr denn wissen und 
bedenken, daß zwar durch den Unverstand oder 
Ueberverstand von einem Halbdutzend Männern, 
die sich vor einigen Wochen zutraueten, eure 
weiter zu sein und denen ihr dies Vertrauen bis 

» zum letzten Augenblick erwieset, eine Volksver
sammlung, auch die allergrößtste, zu Schimpf 
und Schanden kommen kann, wie die allerbesten 
Truppen durch schlechte Feldherrn fast mit dem 
Anschein von Planmäßigkeit und doch nur 
ganz natürlich , statt zum Siege, zur Blamage 
geführt worden sind, daß aber Volksversammlun
gen wie die unsrige, solcher Art, solchen Geistes 
wie die unsrige, trotz ihrer schlechten Leitung 
oder vielmehr trotz des Mangels an aller Lei
tung, an sich selber die Bürgschaft einer guten, 
einer siegreichen Sache an sich tragen. Es 
wäre nicht recht gewesen, euch in Nortorf und 
Neumünster diesen Trost mit nach Hause zu ge
ben, denn welcher einer konnte es wagen und 
welcher einer war nicht herzverwundet mit, aber 
das ist eine göttliche Traurigkeit und die ist bes-
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ser als Schönthun und Wortemacher», Vertuschen, 
Verreden und ohnmächtiges Aufreizen, das ist 
Alles unsere Sache nicht, denn wir wollen in der 
ernsten Wahrheit unserer Gefühle sein und blei 
den — muthig steuern wir auf das Ziel, aber 
den Wind des Augenblicks, welchen doch zuweilen 
der Augenblick verlangen mag, den können wir 
nicht machen, der Geist ist unser Hauptmann, 
der zu uns spricht, gehe hin, so geht er, aber 
mit langen Reden behelligt er uns nicht und er 
hat, auch im gemeinen Leben, bei uns fast die 
barsche Einsilbigkeit des soldatischen Kommando's, 
wenn auch mit dem Unterschiede, daß er ein 
Geist ist und kein Unteroffizier, Hauptmann oder 
Rittmeister.

Ih r  müßt, will ich sagen, alles wissen, ge
rade um einzusehen, daß und warum die Leute 
die euch beriefen, unfähig waren, eine Volksver
sammlung der Schleswig - Holsteiner unter den 
stattfindenden Umständen und der vorgerückten Zeit 
abzuhalten und zu leiten, ich meine, nach Ols- 
hausens gewaltsamen Ausscheiden, denn für ihn 
verbürg ich mich, daß er uns nicht berufen hätte,
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um uns zu verkünden, daß wir in Kraft der 
Versicherung des Amtmannes von Rendsburg 
ohne Belästigung des Militairs wieder nach Hause 
gehen dürsten.

So hört wie denn die Kommittee in der 
schicksalsschweren Zeit worin wir uns befinden 
und die von Augenblick zu Augenblick an Exnst 
sich steigern will, wie sie mit uns, ach was mit 
uns, nein wie sie mit ihrem Versprechen, eine 
große Volksversammlung abzuhalten, sich abzu
finden gedachte.

Sie wollte uns, ich weiß nicht bestimmt ob 
in Nortorf oder Neumünster, eine Adresse an die 
bevorstehende schleswigsche Ständeversummlung 
verlesen und zur Unterschrift forlegen, worin wir, 
mit den Heidelberger Professoren sagen, daß 
w ir unser G ut und B lu t  für unsere Sache ' 
hingeben und unsre Kinder, Kindes und Kindes
kinder ich weiß nicht in wie vielstem Grade im 
deutschen Sinn und Geist erziehen wollen.

Landsleute, ihr lächelt bitter zu diesen Wor
ten, die in unferm Munde nur komödiantisch 
klängen. Jenes Wort der Heidelberger Professoren
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ist nicht allein gesprochen aus unferm Herzerl, 
wie man so zu sagen pflegt, sondern geschrieben 
mit unferm Herzblut, und wir, w ir  Habens ein
zulösen.

Aber ihr könnt auch lachen, roenn’ö euch 
beliebt. Lachen über die säuglingshaste Lojalität 
eurer braven Volksversammlungökommittee, welche 
sie verhinderte, euch die Exemplare der entsetzlichen 
Adresse mitzutheilen, welche sie an die Schles- 
wigschen Stände ausgefertigt hatte und worin sie 
den —  leider gescheiterten — Triumps des Tages 
setzte. Die Handschrist wurde an eine Hambur 
ger Druckerei gesandt. Der Drucker meldete, 
die löbliche Zensur mache Schwierigkeit, doch habe 
er vas Ding nach Braunschweig gesendet. Am 
Sonntag, einen Tag vor der Versammlung er 
hielt die Kommittee die gedruckten Exemplare, 
mehere tausende, aber zum Schrecken ohne An
gabe von Drucker und Druckort: Daraus hat sie 
bis spät in die Nacht hinein lange und schwer 
berathet, ob es ihr Gewissen erlaubte, solche 
verdächtige, nicht ausdrücklich mit dem Zensur
stempel versehene Frucht, wär's auch nur ein
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schlechter V exirapfel fü r das Volk von Schlesw ig- 
Holstein, unsrer großen Volksversam m lung m it- 
zutheilen. D a s  erlaubte die heilige Sache nicht, 
das hieße den W eg der Gesetzlichkeit verlassen: 
fiat ju s titia , p e r e a t  N o rto rf!

Am Sonnabend  den 12. S ep tem b e r, also 
zwei T ag e  vor der großen V olksversam m lung, stand 
so ziemlich der ganze I n h a l t  der Adresse, ungerupft 
in ihrem schaafwollenen Kleide, gefärbt, wie sie w ar, 
m it einigen blutigen Sprenckeln groß und breit 
in der Abendzeitung der H a m b u r g e r  B ö r s e n 
h a l l e .

D a ra n  ist unsre große Volksversam m lung 
gescheitert. Landsleute, nun frag  ich euch, ist's  
ein Glück oder ein Unglück, daß die Kommittee 
das A e u ß e r s t e  wa s  sie t h u n  wollte, gänzlich 
u n t e r l i e ß ?

Ich  aber halte es für meine P flich t, der 
dänischen Gesam mtm onarchie und ihrer Polizei 
die Anzeige zu machen, daß die vier oder fünf
tausend Exem plare dieser Adresse sich noch am 
M orgen  des vierzehnten S ep tem ber irgendwo in 
der Festung R endsburg  in G ew ah rsam , unter



Schloß und Riegel befanden. Ich hoffe für triefe 
Anzeige mindestens einen Dannebrog oder doch 
wenigstens Nachsicht für einige freie Aeußerungen 
in dieser Schrift zu erlangen.

Tiedemann! am Morgen unsers großen 
Volksverfammlungstages machte eine fünfzigpfün- 
dige Schildkröte aus Westindien die Reife mit 
um? von Altona nach Neumünster; das ist ein 
Faktum, wie die Amerikaner sagen; diese Schild
kröte ist nnaufhaltsam nach P lön  in die königl. 
Hofküche gewandert, ehe auch wir mit dem besten 
Willen zu Fuß batten bei dem Schlosse anlangen 
können; jetzt hat sie stch ohne Zweifel schon in- 
korporirt und vielleicht eine unangenehme Indige
stion hinterlassen; seht also Landsleute, was eine 
Schildkröte vermag —  und schämt euch!

Auch ist seitdem von den Kanzeln des Lan
des verlesen worden, daß wir die Absichten des 
königlichen Verfassers des offnen Briefes irrig 
aufgefaßt; leider bringt diese Erklärung aber nur 
eine neue Bestätigung, daß wir uns nicht in 
Jrrthum befanden und daß unser Land ein un
zertrennliches, also nach dänischer Erb fo lge
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forterbender S ta a tS th e il D änem arks fein soll. 
Eine sinnliche Erläuterung dazu ist die dänische 
Kokarde, mit der ihr in diesen T agen  auch unsre 
Truppen geschmückt seht.

E in  andereres noch sonderbareres Faktum ist, 
daß seit dem vierzehnten Septem ber Dänem ark  
und die H erzogtü m er sich g e n ä h e r t  haben, näm 
lich im A ltonaer M erkur, wo sie früher w eit 
auseinander standen und jetzt urplötzlich unter 
e i n e r  Rubrik vereinigt worden sind.

J a ,  meine Landsleute, es geschehen Zeichen, 
Zeichen am H im m el und auf E rden , die höchst 
bedenklich w ären, wenn w ir —  W eiber sind.

Druck von F r .  K r a m p e  
in Braunschweig.
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